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Die Ermordung des Czaren. 


Weitere Einzelheiten entnehmen wir dem 
„Berl. Tagebl.“: si 
Petersburg, 14. März. Das Metall 

der Bomben, mit welchen das entſetzliche Attental 
verübt wurde, zerſprang in außerordentlich kleine 
Stückchen. Einer der verwundeten Civiliſten, ein 
Muſiklehrer Namens Capri, bekam das ganze Ge⸗ 
ſicht voll Splitter. Die erſte Detonation hörte 
man in der Nähe des Thatortes genau um 2 
Uhr 15 Minuten, die zweite um 2 Uhr 17 Mi- 
nuten. Eine durchaus zuverläſſige Perſönlichkeit, 
welche im Momente der That ungefähr 1000 
Schritte vom Thatorte entfernt war und aufmerk- 
ſam gemacht durch die Detonationen, nach der 
Uhr ſah, konnte mir dieſe Zeitangaben machen. 
Nachdem der Kaiſer in das Palais gebracht wor- 
den war, legte man ihn in ſeinem Kabinet neben 
dem Schreibtiſche, an dem er gewöhnlich arbeitete, 
auf ein Bett und entkleidete ihn vorſichtig. Der 
furchtbar verwundete Monarch ſtöhnte Anfangs 
nur einige Male und ſchlug dann die Augen auf, 
als die Aerzte ſtark belebende Mittel auwendeten. 
Man hatte von einer Amputation wegen des hoff— 
nungsloſen Zuſtandes des Kaiſers Abſtand genom- 
men. Nachdem der Schwerverwundete wieder zu 
ſich gekommen war, blieb er unbeweglich ſtill, bis 
ihn der Tod von ſeinem Leiden erlöſte. Nachdem 
von der rechten Hand des Kaiſers der Handſchuh 
abgezogen war, zeigten ſich blutunterlaufene Stel- 
len. Der Trauring war ganz plattgedrückt. Die 
erſte Ehrenwache bei ſeinem entſchlafenen Czaren 


hielt der älteſte General-Adjutant deſſelben, Fürſt 


uwarow. — Im Stallhof-Hoſpitale verſtarb 
geſtern Abend einer der bei dem Attentat verwun⸗ 
deten Civiliſten, welcher hartnäckig jegliche Aus- 
kunft über ſeine Perſon verweigerte. Man ver⸗ 
muthet, daß dies der dritte der Mordgeſellen, 
welche das Attentat begingen, geweſen iſt. — 
Die „Nowoja Wremja“ bringt folgende Mittbei⸗ 
lung: Am letzten Donnerſtag erhielt der nunmehr 
verſtorbene Kaiſer ein Käſtchen zugeſendet, welches 
angeblich Pillen enthalten ſollte. Er gab daſſelbe 
dem Leibarzt Profeſſor Botkin zur Unterſuchung. 
Das Käſtchen war mit einem Faden zugebunden 
und verfiegelt: Als der Leibarzt den Faden durch- 
riß, erfolgte eine ſchwache Detonation, wie von 
der Zündmaſſe eines Knallbonbons. Die Pillen 
ſelbſt enthielten einen ſehr ſtarken Erplofivftoff, der 
eigentlich bei Durchreißung des Fadens hätte zur 
Entzündung gebracht werden ſollen. 

Wien, 14. März. Hieſige Blätter melden 
aus Petersburg: 1 

Die Verbrecher, welche am Thatorte verhaftet 
wurden — es find deren zwei, nach anderer Ver- 
ſion drei — wurden die ganze Nacht hindurch ver⸗ 
hört. Graf Loris-Melikoff leitete die Vernehmung. 
Die Verhafteten ſind angeblich nicht die eigentlichen 
Thäter. Die wirklichen Verbrecher hatten ſich un⸗ 
ter die Schneeſchaufler gemengt, welche auf dem 
Platze waren und entflohen nach der That. Nach 
Mitternacht erſchien Czar Alexander III. im Staats- 
gefängniß und wohnte eine halbe Stunde dem 
Verhör bei. Ueber hundert Verhaftungen wurden 
vorgenommen. Die Unterſuchung führen die Rich- 
ter Nierſew, Lamanski und ein Gehülfe des Pro- 
kurators Pluſchewki. 

Die Fürſtin Dolgorucki, die zweite Gemahlin 
Alexander II., verlieh Petersburg. Die Fürſtin ift 
angeblich in anderen Umſtänden und wird dem 
Begräbniß des verſtorbenen Kaiſers nicht bei 
wohnen. 

Petersburg, 14. März. Für heute 
Abend iſt eine Sitzung des Reichsrathes angeſetzt, 
welcher ſämmtliche Mitglieder des kaiſerlichen Hau⸗ 
jes beiwohnen werden. Es ſoll darüber verhan⸗ 
delt werden, daß dem verſtorbenen Kaiſer Alexan⸗ 
der II. der hiſtoriſche Beiname „Ofmoboditel“ (der 
Befreier) gegeben werde. Bekanntlich hat Kaiſer 
Alexander I. den Beinamen „Blagosloweni“ (der 
Geſegnete). Den Kaiſer Nikolai nennt der Volks- 
mund „Neſabweni“ (der Unvergeßliche). 

Petersburg, 14. März, 8 Uhr Abends. 
Der Kaiſer erhielt im Anfang voriger Woche mit 
der Poſt ein Käſtchen aus Paris, welches angeb- 
Als Abſender war ein 
Doktor Jus genannt, welcher dem Kaiſer mit⸗ 
weilte, er ſei der Erfinder der beifolgenden Pillen, 


die das beſte Medikament gegen Aſthma und Rheu⸗ 


matismus ſeien. Die Ausſtattung des Käſtchens, 


die detaillirte Gebrauchs⸗Anweiſung u. ſ. w. waren 
ganz ſo hergeſtellt, wie gewöhnlich bei Reklame 
mitteln dieſer Art. 

Der Kaiſer überſchickte das Käſtchen, ohne es 
erſt zu öffnen, zur Begutachtung ſeinem Leibarzte 
Profeſſor Botkin. Dieſer bemerkte beim Oeffnen 
einen zufällig hereingekommen en Bindfaden und 
wollte dieſen herausziehen. Plößlich erfolgte eine 
leichte Detonation, wie bei einem Knallbonbon. 
Botkin hielt das Käſtchen für eine Atrappe, wie 
ihm ſolche der Kaiſer ſchon öfter für ſeine Kinder 
überſchickt hatte, und legte die vermeintliche Atrappe 
bei Seite. 

Am Mittwoch fragte ihn der Kaiſer um ſein 
Gutachten über die Aſthmapillen. Der Leibarzt 
bedauerte, daß der Scherz mißlungen ſei und er— 
zählte, was ihm beim Oeffnen begegnete. Der 
Kaiſer wurde ſehr ernſt. Eine ſofort vorgenom— 
mene ſorgfältige Unterſuchung der Pillen ergab, 
daß dieſelben eine Menge Dynamit enthielten, 
welche genügte, um mehrere Perſonen zu zerſchmet⸗ 
tern, wenn fie zur Wirkung kam. Der Zünd- 
faden war auf der Reiſe ſchadhaft geworden. 

Beſondere Sicherheitsmaßregeln ſind nach dem 
Attentat in der Stadt weiter nicht getroffen wor⸗ 
den, nur auf dem Newski-Proſpekt reiten Koſaken⸗ 
Patrouillen umher. Infanterie und Koſaken-Pa⸗ 
trouillen bewachen außerdem das Palais Anitſch- 
kow, welches der neue Czar Alexander III. vorläufig 
als Reſidenz beibehält. 

Die Einbalſamirung der Leiche des verſtorbe— 
nen Czaren durch die Profeſſoren Gruber und Ta⸗ 
ranetzki begann geſtern Abend 10 Uhr in Gegen- 
wart der Leibärzte Profeſſor Botkin und Sizurin 
und dauerte elf Stunden. 

Berlin, 14. März. Ueber die Auf- 
nahme, welche die Schreckenskunde bei unſerem 
greiſen Kaiſer fand, weiß die „Kreuzzeitung“ zu 
berichten: 

Der Polizeipräſident v. Madai begab ſich, 
als er die Nachricht von dem auf den Kaiſer 
Alexander verübten Attentat erhielt, zu dem Kaiſer, 
welchem bereits durch den Fürſten Bismarck die 
Depeſche des Botſchafters v. Schweinitz mitgetheilt 
worden war. Der Kaiſer war bewegt, aber ge— 
faßt, und reichte Herrn v. Madai mit den Worten 
die Hand: „Uns kann Niemand ſchützen, über 
Uns waltet eine höhere Macht.“ Dem „Fremden- 
blatt“ entnehmen wir: Der Kaiſer war beim Er- 
halten der Nachricht von dem ſchrecklichen Ereigniß, 
troßdem daſſelbe dem greiſen Monarchen in der 
ſchonendſten, allmälig auf den tragiſchen Ausgang 
vorbereitenden Weiſe mitgetheilt wurde, zunächſt 
ſprachlos vor Schreck und Theilnahme und hob 
vor Entſetzen beide Hände. Das kaiſerliche Pa- 
lais füllte ſich ale bald mit Höchften und hohen 
Perſönlichkeiten, ſowie ſolchen von Rang und 
Würde. Die nächſten Familienglieder umgaben 
den Monarchen, welcher erſt nach längerer Zeit 
Thränen fand. Waren die Augen der Umſtehenden 
ſchon bisher vom Weinen geröthet, ſo bemüht man 
ſich vergebens, den erſchütternden Eindruck wieder- 
zugeben, den der Anblick des ſchluchzenden, über die 
Maßen ergriffenen Monarchen hervorrief. Gott 
jet Dank haben gerade dieſe Thränen etwaige Be- 
fürchtungen betreffs Rückwirkung des Ereigniſſes 
auf die Geſundheit des Kaiſers verſcheuchen können. 
Nachdem der Kaiſer ſich geſammelt hatte, diktirte 
er eine lange Depeſche an den nunmehrigen Mon- 
archen von Rußland, die in den wärmſten Worten 
abgefaßt war und ein lebendiges Zeugniß von der 
tiefinnerſten Zuneigung abgab, welche beide Yan- 
desfürſten verband. Der Depeſchenwechſel zwiſchen 
dem jungen Kaiſer von Rußland und Kaiſer Wil- 
helm iſt heute ein äußerſt reger. Ueberdies wird 
heute ein Kabinets-Kourier mit einem eigenhändigen 
Schreiben des Kaiſers an den Kaiſer von Ruß- 
land nach Petereburg abgehen. Anderweitigen 
Nachrichten zufolge hat unſer Kaiſer in der Nacht 
zum Montag gut geſchlafen und befand ſich 
geſtern, wenngleich tief erſchüttert, doch körperlich 
bei erwünſchtem Wohlſein, ſo daß zu hoffen 
ſteht, daß die gehabte Aufregung auf das Be- 
finden des Kaiſers keinen nachtheiligen Einfluß ba- 
ben wird. 

Der Magiſtrat hat geſtern beſchloſſen, eine 
Adreſſe an den Kaiſer abzuſenden und ibm darin 
die Theilnahme der Bürgerſchaft Berlins angeſichts 
der Unthat auszuſprechen. ) 


Dienſtag den 15. M 


Redaktion, Druck u. Verlag von 
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Deutſcher Reichstag. 
15. Sitzung vom 14. Mir. 

Präsident v. Goßler eröffnet die Sitzung 
um 12 ½ Uhr. 5 

Am Tiſche des Bundesrathes: Staatsſekretär 
Dr, Stephan. 

Tagesord'n ung: 

J. Fortſetzung der Etatsberathung und zwar 
zunächſt über das Extraordinarium der Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung, über welches Namens der 
Budgetkommiſſion Abg. Frhr. zu Franckenſtein be⸗ 
richtet. 

Abg. Dr. Reichenſperger (Krefeld) kri⸗ 
tiſirt die Ausführung verſchiedener Neu- und Um⸗ 
bauten in der Poſtverwaltung. 

Staatsſekretär Dr. Stephan theilt die 
Begelſterung des Vorredners für den  chriftlich- 
germaniſchen oder gothiſchen Bauſtyl, aber nur 
da, wo er hingehöͤre. Bei den Poſtbauten jeten 
praktiſche und Sparſamkeitsrückſichten ausſchlag⸗ 
gebend. 

Abg. Berger glaubt die allgemeine Anſicht 
des Hauſes zum Ausdruck zu bringen, wenn er er— 
klärt, daß der Herr Generalpoſtmeiſter trotz ſeiner 
beſcheidenen Rede nicht nur zu viel, ſondern auch 
zu luxuriös baut. Redner führt mehrfach Beiſpiele 
an, um die Nothwendigkeit größerer Erſparniſſe 
nachzuweiſen. Wenn Herr Dr. Stephan franzöſt⸗ 
ſcher oder engliſcher Generalpoſtmeiſter wäre, dann 
könnte er ſich ſolchen Luxus geſtatten; Deutſchland 
ſei ein kapitalarmes Reich und befinde ſich ſeit 
Jahren in finanzieller Bedrängniß. Vor Allem 
möchte er bitten, die Bauten auf dem Gebiete der 
Poft- und Telegraphenverwaltung auf das Noth- 
wendigſte zu beſchränken. Luxuriöſe Bauten aus- 
führen und unzufriedene Beamte darin zu placiren, 
paſſe nicht zu einander. 

Staatsſekretär Dr. Stephan: Eine ab⸗ 
ſolute Ruhe in der Ausführung von Bauten bei 
einer Verwaltung von 8000 Anſtalten ſei unmög⸗ 
lich. Größere Bauten wären indeß in den nächſten 
Jahren nur in Breslau, Hamburg, Lübeck, Köln 
und Aachen auszuführen; ſpäter werde es möglich 
ſein, die Baukoſten aus den laufenden Einnahmen 
zu decken. 

Abg. Römer (Hildesheim) bedauert, daß 
man bei uns auf die künſtleriſche Ausführung 
öffentlicher Baulichkeiten ſo wenig Werth legt. 
Jeder Neubau werde wie ein Nationalunglück an⸗ 
geſehen. Es liege darin ein Widerſpruch, wenn 
man einerſeits an die Jugend, welche ſich der Bau⸗ 
kunſt widmet, die allergrößten Anforderungen ſtellt, 
wenn man die größten Mittel aufwendet, um alte 
Bauwerke zu erhalten und andererſeits unausgeſetzt 
auf die allergroͤßte Sparſamkeit und Einfachheit 
bei den Neubauten drängt. 

Abg. Dr. Reichenſperger (Krefeld): 
Was bei uns auf dieſem Gebiete geſchaffen werde, 
ſei das gerade Gegentheil von Kunſt. Gegen- 
wärtig ſuche man durch äußeren Apparat zu impo- 
niren, die Schönheit eines Baues werde aber nicht 
durch äußeren Luxus, ſondern durch die organiſche 
Geſtaltung, durch die Formen in Verbindung mit 
innerer Zweckmäßigkeit bedingt. Vor Allem aber 
ſei es nothwendig, zu einer gewiſſen Einheitlichkeit 
des Baues überzugehen. 

Das Haus bewilligt hierauf abweichend von 
den im Etat angeſetzten Summen zur Herſtellung 
neuer Poſtdienſtgebäude: j 

In Coblenz (Geſammtkoſten 500,000 M.), 
J. Rate 150,000 M. 

In Berlin (3. Bauabſchnitt 1. Rate) ſtatt 
200,000 M. nur 150,000 M. 

In Eſchwege (Geſammtkoſten 120,000 M.), 
1. Rate 70,000 M 

In Charlottenbürg (Geſammtkoſten 150,000 
M.), 1. Rate 90,000 M. 

In Zittau i. S. (Geſammtkoſten 200,000 
M.), 1. Rate 72,000 M. 

In Wilhelmshaven (Geſammtkoſten 200,000 
M.), 1. Rate 80,000 M. 

Die übrigen Poſitionen werden unverändert 
bewilligt. 

Sodann folgt der außerordentliche Etat. 

Für unterirdiſche Telegraphen verlangt der 
Anſchlag und beantragt die Kommiſſion zu bewilli⸗ 
gen: 1) Müncheberg-Poſen⸗Thorn 2,058,000 M., 
2) Berlin-Stettin-Colberg-Cöslin- Danzig 2,950,000 
M., Köln⸗Aachen 405,000 M. 

Staateſekretär Dr. Stephan giebt bei 
dieſen Bewilligungen, die die letzten zur Vollen⸗ 
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dung des unterirdiſchen Telegraphennetzes ſeien, eine 
Ueberſicht über die ausgeführten Bauten, die ur 
ſprünglich auf 52 Millionen Mark veranſchlagt 
geweſen ſeien, die jedoch, obgleich erheblich mehr 
geleiſtet ſei, als veranſchlagt geweſen, nur 

43,130,000 M. gekoſtet hätten. Es ſei aus die⸗ 

ſen Mitteln eine große Anzahl von Fernſprech⸗ 

anſtalten errichtet (über 1000), ſo daß Deutſch⸗ 

land augenblicklich über 10,000 Telegraphenſtationen 

habe und ſomit an der Spitze aller Nationen 

ſtehe. In letzterer Zeit ſind namentlich viele länd⸗ 

liche Orte in den Verkehr hineingezogen und in 

den großen Städten Zweigverkehrsanſtalten einge- 

richtet. Uebrigens reiche die Summe, die die 

neuen Anlagen aufbringe, reichlich dazu aus, das 

aufgenommene Auleihe-Kapital zu verzinſen. Uebri⸗ 

gens ſei das Material für die Kabel ſämmtlich 

aus dem Inlande entnommen. Die Rohrpoſt-An⸗ 

ſtalten verzinſen ſich reichlich auf 7 pCt. Die 

Zahl der Telegramme ſei auf 11,130,000 geſtie⸗ 

gen, ſeit 1876 um 5 Millionen. Es ſei alſo 

bei dieſem Plan weniger gebraucht, mehr geleiſtet, 

als in Anſchlag genommen und der Wohlfahrt 

und dem Verkehr des Landes ein erheblicher Vor⸗ 

ſchub geleiſtet. Der Telegraph, welcher früher 

nur eine Anſtalt für Bevorzugte geweſen, ſei 

jetzt ein Verkehrsmittel des Landes geworden. 

(Beifall.) 

Dieſe Titel werden bewilligt, ebenſo zur An⸗ 
lage von Rohrpoſt⸗Aemtern in Charlottenburg 
222,500 M., für Dienſtgebäude in Kaſſel 155,000 
M., Braunſchweig 190,000 M., Hannover 50,000 
M., Münſter in Weſtfalen 87,000 M., Darm- 
ſtadt 10,000 M. 

Sodann folgt der vom Abg. Irhrn. von 
Minnigerode erſtattete Bericht der Budget⸗ 
kommiſſion über die noch ausſtehenden Theile des 
Etats des Reichsamts des Innern. 

In dieſem Reichsamte iſt im Etat eine neue 
wirthſchaftliche Abtheilung vorgeſehen zur Vorbe⸗ 
reitung der wirthſchaftlichen Reichsgeſetzgebung. 
Der Referent beantragt unter Hinweis auf die 
Großartigkeit der bevorſtehenden Arbeiten und deren 
Dringlichkeit Namens der Kommiſſion die Bewilli⸗ 
gung der geforderten Summen. 

Dagegen beantragt der Abg. Dr. Weber 
(Erfurt), von dieſen Forderungen 30,000 M. ab- 
zuſetzen und dieſelbe Summe als Pauſchquantum 
für die Vorbereitung geſetzgeberiſcher Arbeiten zu 
bewilligen. Es ſeien ſchon jetzt genügende Kräſte 
zur Vorbereitung vorhanden, er wolle daher dieſe 
Mehrausgaben für neue Anſtellungen nicht bewilln 
gen, da man nicht wiſſen könne, wie lange die 
gegenwärtige Wirthſchaftspolitik dauern werde, 


ändere ſich aber dieſe, jo brauche man wieder an⸗ 


dere Leute. 


Staatsſekretär v. Bötticher erläutert die 
Gründe, welche zur Kreirung der wirthſchaftlichen 
Abtbeilung geführt hätten. Die Frage ſtehe nun, 
nachdem ſelbſt die Gegner dieſe Gründe aner⸗ 
kannt: Definitivum- oder Pauſchquantum; nun fei 
die Regierung der Anſicht, daß die Ziele und 
Zwecke der neuen Einrichtung im Wege des Pauſch⸗ 
quantums nicht erreicht werden könnten. Zudem 
ſei die Behauptung falſch, daß im Reichsamte des 
Innern unbeſchäftigte Kräfte vorhanden ſelen, und 
mit dem bisherigen Modus, preußiſche Miniſterial- 
beamte im Nebenamte in die wirthſchaftliche Ab⸗ 
theilung zu berufen, ſei nicht lange zu wirtb⸗ 
ſchaften, da Beamte im Nebenamte nicht die Zeit 
hätten, ganze Vorlagen auszuarbeiten, ſie könnten 
dieſelben hoͤchſtens begutachten. Nun ſcien weder 
die Reſſortchefs noch die geeigneten Kräfte ſelbſt 
geneigt, Beamte zu beurlauben reſp. dazu mitzu⸗ 
wirken, um dieſe Arbeiten zu fördern; dies liege 
in der Natur der Sache, da die Reſſortchefs nicht 
geneigt ſind, bewährte Kräfte zu beurlauben und 
die Beamten ſelbſt, ſo geneigt ſie auch ſein mö⸗ 
gen, an der wirthſchaftlichen Reform mitzuarbeiten, 
doch Anſtand nehmen, dies anders als im f. ſtcu 
Amte zu thun. 


Abg. Irhr. o. Franckenſtein erklärt ſich 
für die Bewilligung, da es beſſer ſei, daß Reichs 
geſetze durch Reichsbeamte vorbereitet würden air 
von preußiſchen, wie es bisher geſchehen; er hoff 
jedoch, daß nicht nur preußiſche, ſondern auch 
andere deutſche Beamte in das Reichsamt berufen 
würden. 

Abg. Stumm hält ebenfals die Bewil⸗ 
ligung für nothwendig, da vorausſichtlich noch auf 


längere Jahre Vorlagen auf dem wirthſchaftlichen 
Gebiete vorzubereiten ſein würden. 

Abg. Karſtens iſt gegen die Bewilligung, 
da man die Vorarbeiten in den Papierkorb werfen 
müſſe, falls bei den nächſten Wahlen eine man- 
cheſterliche Majorität ſich bilde. 

Abg Dr. Frege erklärt ſich für Bewilli⸗ 
gung, da man der Regierung, ob man nun mit 
ihren Plänen einverſtanden ſei oder nicht, jeden ⸗ 
falls die Mittel bewilligen müſſe, um die von ihr 
intendirten Geſetze vorbereiten zu können. 

An der Debatte betheiligen ſich noch die Abgg. 
Kiefer und Dr. Weber, welche beide gegen 
die Bewilligung ſprechen. 

Abg Dr. Windthorſt erklärt zu ſeinem 
Bedauern, dieſe neuen Stellen bewilligen zu müſ⸗ 
ſen, da er ein wirkliches Bedürfniß dafür erkenne, 
er hoffe jedoch, daß in dieſe Aemter nicht Vertreter 
einer einſeitigen Wirthſchaftspolitik berufen werden 
würden, ſondern von beiden Seiten. 

Nachdem der Referent Abg. Frhr. v. Min⸗ 
nigersde nochmals die Bewilligung der gefor- 
derten Mehrbewilligung befürwortet hat, erfolgt die- 
ſelbe ſeitens des Hauſes mit geringer Majorität. 

Es folgen die einmaligen Ausgaben des Reichs- 
amts des Innern. 

Die Kommiſſion beantragt, nach dem Antrage 
zu bewilligen: Beiträge für die Fiſchzuchtanſtalt in 
Hüningen 17,400 M.; Erweiterung des germani⸗ 
ſchen Muſeums in Nürnberg 24,000 M.; für 
die Wiederherſtellung der Marienkirche zu Oppen⸗ 
heim a. R. 16,500 M. 

Dieſe Bewilligungen erfolgen ohne Debatte. 

Ferner wird beantragt als Beihülfe zur För⸗ 
derung der auf Erſchließung Central⸗Afrikas und 
anderer Ländergebiete gerichteten wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen 75,000 M. 

Bei dieſer Poſition befürwortet Abg. Dr. 
Virchow eine reichsſeitige Unterſtützung der in 
arktiſchen Gegenden in Ausſicht genommenen me⸗ 
tebrologiſchen und geologiſchen Unterſuchungen, für 
die ſich auch chen andere Staaten, wie z. B. 
Rußland, zu Unterſtützungen bereit erklärt hätten. 
Doch würden hierzu mindeſtens 100,000 M. ev- 
forderlich fein, da ſoviel allein die Beobachtungs- 
ſtation auf Nan Maien koſten würde, ſelbſt wenn 
man annehmen dürfe, daß die Fahrt mit Marine- 
ſchiffen zurückgelegt würde; er bitte eine Poſition 
in den Etat aufzunehmen, die ermögliche, dieſem 
Bedürfniſſe gerecht zu werden. 

Staatsſekretär v. Bötticher: Die Reichs 
regierung ſtehe den Arbeiten der Polarkonferenz ſehr 
ſympathiſch gegenüber, es hätten bereits ſchriftliche 
Verhandlungen darüber ſtattgefunden, doch ſeien 
dieſelben noch nicht jo weit gediehen, zu einer Ein- 
ſtellung in dieſen Etat zu führen. Nachdem die 
kaiſerliche Marine es habe ablehnen müſſen, ein 
Schiff für eine ſolche Beobachtungsſtation zu ſtel⸗ 
len, würden ſich die Koſten für die 18monatliche 
Unterhaltung einer deutſchen Beobachtungsſtation auf 
600,000 M. belaufen und habe die Regierung 
bei dem Stande der Finanzlage nicht geglaubt, 
eine ſo hohe Forderung einſtellen zu ſollen. 

Ferner werden gefordert und bewilligt: Re— 
munerationen, Tagegelder; Fuhrkoſten ꝛc. der Reichs- 
kommiſſion zur Entſcheidung der Beſchwerden auf 
Grund des Sozialiſtengeſetzes 18,750 M. 

Hierzu bemerkt der Abg. Kayſer, daß dieſe 
Kommiſſion ganz überflüſſig ſei, feine Partei ſehe 
dieſe Arbeit wenigſtens nicht für nützlich an, da 
ſelbſt wiſſenſchaftliche Werke verboten worden ſeien, 
er wolle Beamten, die zu ihrem Vergnügen das 
Sozialiſtengeſetz noch weiter ausführten, nicht noch 
aus der Taſche des armen Mannes Vergütigungen 
gewähren. 

Abg. Dr. Hänel meint, die Bewilligung 
der Poſition nicht verſagen zu ſollen, hält aber 
die Thätigkeit der Kommiſſton ebenfalls nicht für 
erſprießlich. 

Die Poſition wird bewilligt, ebenſo ohne 
Debatte 35,000 Mark für die Betheiligung des 
Reichs an der Ausſtellung in Melbourne (zweite 
Rate) und 207,955 Mark an Baiern für Erſtat⸗ 
tung des Aufwandes für die zur Abwehr der Rin⸗ 
derpeſt an der öſterreichiſchen Grenze aufgeftellten 
Gensdarmerie-Mannſchaften. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. 


Aſchgeberſtraße wohnbaften Wittwe Manders wurde 
geſtern Abend gegen 7 Uhr in der Mönchenſtraße 
von einer Droſchke überfahren und erlitt dadurch 
verſchiedene Quetſchwunden am rechten Fuß. 

— Aus dem Büffetzimmer des Reſtaurants 

Albrechtſtraße 1 wurde geſtern Morgen ein dem 
Kellner gehöriger Ueberzieher im Werthe von ca. 
50 Mark geſtohlen. 
In der Zeit vom 6. bis 12. März 
ſind hierſelbſt 34 männliche, 19 weibliche, in 
Summa 53 Perſonen polizeilich als verſtorben ge⸗ 
meldet, darunter 25 Kinder unter 5 und 12 Per- 
ſonen über 50 Jahre. 

— Ein beklagenswerther Unglücksfall hat ſich, 
wie die „Stargarder Zeitung“ mittheilt, am ver- 
gangenen Sonnabend in dem Dorfe Parlin, im 
Naugarder Kreiſe belegen, ereignet. Auf dem dor⸗ 
tigen Rittergute Parlin A., dem Herrn Hermann 
Schumann gehörend, iſt das dortige Schäferhaus 
eingeſtürzt und hat unter feinen Trümmern ſämmt⸗ 
liche Bewohner des Hauſes begraben. Die Fa- 
milie des Schäfers, beſtehend aus circa 8 Mit- 
gliedern, war gerade mit dem Einnehmen des Früh⸗ 
ſtücks beſchäftigt, als man auf ein verdächtiges 
Kniſtern des Deckbalkens aufmerkſam wurde und 
erſchreckt aufſprang, um in's Freie zu eilen. Doch 
zu ſpät, denn mit entſetzlichem Getöſe ſtürzte plötz⸗ 
lich das Haus zuſammen. Die ältefte Tochter, im 
Alter von 12 Jahren, wurde von dem herabftür- 
zenden Gebälk ſofort erſchlagen. Die Uebrigen 
ſind zwar mit dem Leben davon gekommen, haben 
aber mehr oder minder ſchwere Verletzungen davon 
getragen. Ein Kind von 3 Jahren hat die Sprache 
verloren. Dieſer Fall iſt umſomehr zu bedauern, 
da er nicht unverhofft eingetreten, ſondern von 
den unglücklichen Bewohnern längſt vorausgeſehen 
und befürchtet worden iſt. Leider hat der Beſitzer 
aber die Gefahr nicht für ſo nahe gehalten, denn 
ſonſt hätte die Kataſtrophe durch rechtzeitige Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln vermieden werden können. Der be- 
treffende Herr Amtsvorſteher hat den Thatbeſtand 
bereits aufgenommen. 

— Am Freitag begann vor dem Schwurge⸗ 
richte zu Cöslin die Verhandlung gegen die Mör⸗ 
der des Rittergutsbeſitzers und Rittmeiſters Holtz 
zu Wojenthin, welcher bekanntlich am 25. Novem- 
ber v. Is., Abends nach 10 Uhr, in feinen Ar- 
beitszimmer erſchoſſen wurde. Angeklagt ſind der 
35jährige, ſchon mehrfach beſtrafte Arbeiter Johann 
Ludwig Haß vom grünen Kruge bei Jatzthum me- 
gen Mordes, der Arbeiter Karl Buſe, der Arbeiter 
Friedrich Manzke, Beide aus Jatzthum, ferner der 
Böttcher Eduard Martin und deſſen Ehefrau Ul- 
rike, geb. Stegemann, vom grünen Kruge, ſämmt⸗ 
lich der Anſtiftung zum Morde beſchuldigt, und der 
Materialwaarenhändler und Krüger Johann Her- 
mann Schneider vom grünen Kruge, der Schneider 
Karl Kleinſchmidt aus Groß Woldekow, die ver- 
ehelichte Johanne Haß, geb. Tietz, der Eigenthümer 
Daniel Villwock aus Jatzthum, wegen einfachen 
Diebſtahls und Jagdvergehens vorbeſtraft, und 
endlich die Frau des Letzteren, Wilhelmine, geb. 
Karl. Letzte Gruppe iſt beſchuldigt, die Anzeige 
unterlaſſen zu haben, obwohl fie von dem geplan⸗ 
ten Verbrechen Kenntniß hatte zu einer Zeit, da 
die Verhütung deſſelben noch möglich war. Eine 
zweite gleichzeitig verhandelte Anklage, die zwar 
neben dieſer cause célèbre von untergeordnetem 
Intereſſe iſt, jedoch mit der Blutthat in urſäch⸗ 
lichem Zuſammenhange ſteht, richtet ſich außerdem 
gegen Haß und Manzke, welchen vorgeworfen wird, 
dem ermordeten Herrn Holtz eine Partie Wolle 
(etwa 105 Pfund) geſtohlen zu haben, während 
Schneider, Kleinſchmidt, die verehelichte Haß und 
die verehelichte Villwock der Hehlerei beſchuldigt 
werden. 

Durch das Verdikt der Geſchworenen wurden 
nur die Villwock'ſchen Eheleute für nicht ſchuldig 
befunden und demgemäß freigeſprochen, während in 
Betreff der übrigen Angeklagten das Verdikt auf 
Schuldig abgegeben wurde und demgemäß Haß, 
Buſe und Martin zum Tode, erſterer außerdem 
wegen Diebſtahls zu 3 Jahren Gefängniß; Manzke 
zu 4½ Jahren Gefängniß und 1 Jahr Ehrver⸗ 
luſt; die verehelichte Martin zu 2½¼ Jahren Ge⸗ 
fängniß; Schneider zu 41, Jahren Gefängniß und 
1 Jahr Ehrverluſt; Kleinſchmidt und die verehe⸗ 
lichte Haß zu je 4 Monaten Gefängniß verur- 


T.⸗O.: Fortſetzung der Etats ⸗Berathung, theilt. Die Angeklagten hörten ohne ſichtliche Be⸗ 
Küſtenfrachtfahrt ꝛc. wegung die Urtheilsverkündigung an. 

Schluß 4 Uhr. + Züllchow, 14. März. Durch Unvorſich⸗ 

tigkeit einer Mietherin hätte heute leicht ein grö- 

Provinzielles. ßerer Brandſchaden entſtehen können, wäre die Ge⸗ 

Stettin, 15. Mär. Bei der Säkularfeier] fahr nicht rechtzeitig bemerkt und beſeitlgt worden. 


Eine in dem Hauſe des Eigenthümers Groth in 
der Bachſtraße wohnhafte Frau hatte geſtern Abend 
die Aſche aus dem Ofen geräumt und dieſelbe auf 
den mit Bletterverſchlägen verſehenen Hausboden 
geſchüttet. Die Aſche ſcheint aber noch nicht ge- 
nügend ausgekühlt geweſen zu ſein, denn heute 
Morgen ſchlugen auf dem Boden plötzlich di: 
Flammen empor uns ſowohl die Balkenlage wie 
Bretterverſchläge brannten. Durch ſchnelle Hülfe 
wurde das Feuer glücklicherweiſe ſchnell erſtickt. 

++ Tempelburg, 11. März. Am 9. d. 
fand hierſelbſt der Faſtnachts-Vieh- und Pferde⸗ 
markt ſtatt, der Verkehr war ſehr unbedeutend, 
zum Theil hatte wohl die in Folge des Regen- 
wetters entſtandene Glätte dazu beigetragen, da 
dadurch die Wege nicht ohne Mühe zu paſſiren 
waren. Das Rindvieh war in ſeinen früheren 
Preiſen ſehr heruntergegangen; gute hochtragende 
und friſchmilchende Kühe erzielten einen Preis von 
120 bis 150 Mark, mittlere ca. 100 Mark und 
geringere noch bedeutend weniger bis zu 80 Mark 
herab. Noch ungünftiger verlief der geſtern abge- 
haltene Krammarkt, Käufer wenig, dagegen fehlte 
es an Krämern nicht und faſt alle verließen un⸗ 


der pommerſchen Landſchaft wurde am Sonntag 
folgendes Telegramm des Kronprinzen zur Ver⸗ 
leſung gebracht: „Ich ſende der pommerſchen Land- 
ſchaft zur Feier ihres hundertjährigen Beſtehens, 
der ich leider perſönlich fern bleiben muß, meinen 
herzlichen Gruß und Glückwunſch. Möge fie alfe 
Zeit on den bewährten Grundſätzen feſthalten, wel- 
chen ſie ihre bisherigen Erfolge verdankt, auf daß 
ſie im zweiten Jahrhundert bleibe, was ſie bis jetzt 
geweſen, eine treffliche Anſtalt, deren gedeihliches 
Wirken, ihren Leitern zur Ehre, der Provinz und 
dem ganzen Vaterlande zum wahren Nutzen ge- 
reicht. Friedrich Wilhelm, Kronprinz, Statthalter 
von Pommern.“ 

— In der geſtrigen Nummer des „Reichs- 
Anzeigers“ wird das „Privilegium wegen Ausfer- 
tigung auf den Inhaber lautender Keeis-Anleihe⸗ 
ſcheine des Kreiſes Uſedom-Wollin im Betrage von 
225,000 Mark“ bekannt gemacht. 

— Herr K. Oberländer in Grünhof 
iſt das nachgeſuchte Patent für eine ſelbſtthätige 
Weichenſtellvorrichtung für Straßenbahnen ertheilt 
worden. 

— Der 4 Jahre alte Sohn der in der 


befriedigt den Markt. Der arme Handwerker iſt 
zu bedauern, der bei den gegenwärtig gerade nicht 
zu billigen Lebensmittelpreiſen, wenn er gleich 
Mühe und Fleiß anwendet, nicht weiß, wie und 
wo er ſeine fertigen Arbeiten abſetzen und ſeine 
Familie ehrlich ernähren ſoll, da die Konkurrenz in 
Folge der Gewerbefreiheit viel zu groß geworden 
und die Preiſe für fertige Arbeit ſehr oft unter 
die Selbſtkoſtenpreiſe herabgedrückt werden, die 
erſte Noth die größte und Jeder darum bekümmert 
iſt, wie er zu ſo viel baarem Gelde kommt, um 
ſeine unumgänglich nothwendigſten Ausgaben be⸗ 
ſtreiten zu können. — Geſtern fand hierſelbſt im 
Gerichtsſaale Schöffengerichtsſitzung ſtatt, wobei 
Herr Amtsrichter Ackermann als Vorſitzender, die 
Herren Gutsbeſitzer von Boltenſtern und Guts⸗ 
beſitzer Müller als Schöffen fungirten. Es kamen 
folgende Sachen zur Verhandlung: 1) Die Jo- 
hann Falk'ſchen Eheleute in Claushagen hatten 
einen Wagen der Beſchlagnahme entzogen und 
wurden dafür wegen Arreſtbruchs zu 3 Monaten 
Gefängniß und in die Koſten verurtheilt. 2) Der 
Büdner Anton Pofahl in Zicker war beſchuldigt, 
auf der Acker⸗Grenze des Ackerbeſitzers Albert Böck 
daſelbſt einen Grenzpfahl umgehauen zu haben, da 
jedoch nicht feſtgeſtellt werden konnte, daß der 
Pfahl auf der richtigen Grenze durch eine Behörde 
geſetzt und Angeklagter dies beſtreitet, ſo mußte 
Freiſprechung erfolgen. 3) Der Ackerbeſitzer Karl 
Oldenburg zu Abbau Tempelburg wurde dafür, 
daß er Mitte Oktober und am 30. Oktober 1880 
zu Abbau Tempelburg zu dem Invaliden Schiefel⸗ 
bein geſagt: „Spitzbube, ich ſchlage Dich todt“ 
und dabei einen Dreſchflegel erhoben, in Anbe- 
tracht der vielen Vorbeſtrafungen, welche er bereits 
wegen Mißhandlungen und Körperverletzungen ver- 
büßt, wegen Bedrohung der Begehung eines Ber- 
brechens dem Antrage des Herrn Amtsanwalts ge- 
mäß zu 2 Monaten Gefängniß und in die Koſten 
verurtheilt. 4) In Sachen Kurzhals und Ge— 
noſſen waren Angeklagte nicht erſchienen und wurde 
deren Vorführung und Anſetzung eines neuen Ter- 
mins beſchloſſen. 5) Der Invalide Schiefelbein 
zu Abbau Tempelburg hatte gegen einen Straf- 
befehl wegen Hütungs-Kontravention, lautend auf 
50 Pfg., Widerſpruch erhoben und wurde deshalb 
zu 1 Mark Strafe verurtheilt. 6) Die verehe- 
lichte Müller Wraſſe, Wilhelmine geb. Wieſe, zu 
Beverdick, war beſchuldigt, durch mehrere ſelbſtſtan · 
dige Handlungen im Frühjahre 1880 von ihrem 
unter Obſervation geſtellten Grundſtücke ein Müh⸗ 
lenrzd und altes Eiſen an die Eiſengießerei nach 
Neuſtettin gefahren und dort verkauft zu haben 
und wurde ſie, obgleich der Antrag auf 4 Wochen 
wegen Arreſtbruchs lautete, da Angeklagte geftän- 
dig, dies aus bitterer Noth gethan zu haben, zu 
3 Tagen Haft und in die Koſten verurtheilt. 7) 
Der Arbeiter Friedrich Sternberg, Seilergeſelle 
Theodor Hindenburg und der Scheerenſchleifer An⸗ 
ton Riedel von hier wurden wegen gemeinſchaft⸗ 
lichen Hausfriedensbruchs Jeder zu 1 Woche Ge- 
fängniß verurtheilt. 8) Der Arbeiter Wilhelm 
Drews von hier hatte am 18. November 1880 
einen Wuchtbaum bei der Mühle des Herrn Zu- 
gehör dieſem entwendet; er war geſtändig und 
wurde deshalb nur auf 3 Tage Gefängniß gegen 
ihn erkannt. 9) Die Wittwe Friederike Marin, 
geb. Vibranz, wurde deshalb, daß fie ihren Fjäh— 
rigen Sohn Betteln geſchickt, zu 3 Tagen Gefäng- 
niß verurtheilt. Ferner war der Invalide Ferdi ⸗ 
nand Stahl zu Rackow angeklagt, im Oktober 
v. J. an einem Orte, wo er nicht berechtigt war, 
die Jagd ausgeübt zu haben. Die Beweisauf- 
nahme ergab, daß er nur mit dem Gewehr auf der 
Schulter über fremdes Revier nach einem für ihn 
zum Jagen berechtigten Orte geſchritten ſei. Er 
wurde deshalb des Vergehens für nicht ſchuldig er⸗ 
achtet und freigeſprochen. 

+ Arnswalde, 12. März. In der nächſten 
Verſammlung des landwirthſchaftlichen Kreisvereins, 
welche am Dienſtag, den 29. d. Mts., in „Stadt 
Rom“ hierſelbſt ſtattfinden wird, ſteht auch die 
Frage zur Berathung: Welches Intereſſe hat der 
landwirthſchaftliche Verein an einer Sekundärbahn 
zwiſchen Friedeberg und Arnswalde? Der Herr 
Oberſt⸗Lieutenant a. D. und Bürgermeiſter Zöllner zu 
Friedeberg betreibt die Sache energziſch und hat dort 
bereits eine Verſammlung zur weiteren Berathung 
des Profeltes anberaumt. Es ſtehen ferner u. A. 
auf der Tages ordnung: Hat der Frankfurter Fli⸗ 
ſcherei-Verein im Verein bereits greifbare Reſultate 
erzielt eventuell welcher Art find, dieſelben? Welche 
Mittel ſind anzuwenden, um Strohdächer ohne 
Veränderung des Dachſtuhles in feuerſichere umzu⸗ 
ſchaffen? Welche Reſultate haben ſich bei Be⸗ 
nutzung der Ingenieure aus dem landwirthſchaft⸗ 
lich - techniſchen Bureau der Herren Maaß und 
Seeliger herausgeſtellt? — Der entſprungene Ver⸗ 
brecher Fettinger ſcheint unſere Gegend doch nicht 
verlaſſen zu haben; es theilt uns nämlich Herr 
Amtsgerichts⸗Sekretär H. mit, daß auf der Tour 
Neuwedell-Arnswalde eine Dame zu ihm in den 
Poſtwagen ftieg, deren Kopf und Geſſcht fo voll- 
ſtändig verhüllt waren, daß er letzteres nicht ſehen 
konnte. Sie erlaubte ſich ein entſchleden abſpre⸗ 
chendes Urtheil gegen die Leiſtungen der hieſigen 
Polizei, welche des entſprungenen Fetlinger nicht 
habhaft werden könne, obgleich er Stadt und Um- 
gegend fortwährend in Aufregung erhalte ꝛe. Bei 
der Ankunft hierſelbſt verließ fie eiligſt den Wa- 
gen und entfernte ſich flüchtigen Schrittes, und aus 
dieſen eigenthümlichen Bewegungen glaubt Herr H. 
ſchließen zu können, daß ſeine Geſellſchafterin ein 
verkleideter Mann, wahrſcheinlich der entſprungene 
F. ſelbſt, geweſen ſei. (7) 

* Schwetz, 14. März. Vergangenen Don- 
nerſtag traf der Provinzial⸗Schulrath Dr. Kruſe 
aus Danzig hier ein, um den Vorfig bei der münd⸗ 
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lichen Abgangsprüfung der 8 Ober - Sefundaner, 
welche am 10. ſtattfand, zu führen. Die vor circa 
3 Wochen bei der ſchriftlichen Prüfung gelieferten 
Arbeiten ſollen ſehr günſtig ausgefallen fein. Zu- 
gleich wird der genannte Herr die ganze Anſtalt 
einer eingehenden Reviſion unterziehen und hegt 
man hier allgemein die Erwartung, daß dieſelbe 
einen günſtigen Ausfall haben wird und der An- 
ſtalt die ſtaatliche Anerkennung, wenn nicht die 
Uebernahme ſeitens des Staates zu Theil wird, 
dies um ſo mehr, als die Stadt alle ihr darauf 
zielenden geſtellten Bedingungen, theilweiſe mit gro⸗ 
ßen Opfern, erfüllt hat und in dieſem Jahre auch 
die letzte erfüllt: ein eigenes Gymnaſialgebäude, 
welches allen Anforderungen für derartige Anſtalten 
genügt, zu erbauen. Wenn auch die Hoffnung 
auf baldige Uebernahme vom Staate etwas vor⸗ 
zeitig ſeiu dürfte, jo if wohl mit Sicherheit an 
zunehmen, daß der ſich immer mehr entfaltenden, 
in ſteter gedeihlicher Fortentwickelung begriffenen 
Anſtalt ein Zuſchuß ſeitens des Staates gewährt 
werden wird. Seit einiger Zeit wird die Einrich⸗ 
tung der Prima ſehr in Erwägung gezogen und 
hofft man, daß die zu dieſem Zwecke gepflogenen 
Unterhandlungen einen günſtigen Abſchluß finden 
werden, da ſich die Anſtalt des Wohlwollens der 
vorgeſetzten Schulbehörden ſichtlich zu erfreuen hat. 
Auch die Einrichtung einer Selekta bei der hoheren 
Töchterſchule wird lebhaft beſprochen und fand die⸗ 
ſer Tage eine Verſammlung zur Beſprechung dieſer 
Angelegenheit ſtatt. — In der letzten Schöffen- 
ſitzung wurde eine Gaſtwirthsfrau wegen Diebſtahls 
zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt. Sie hatte ein 
von einem Gaſte auf dem Tiſche vergeſſenes Porte⸗ 
monnaie mit 10,90 M. eingeſteckt, fie erhielt na- 
mentlich in Rückſicht darauf, daß fie den Diebſtahl 
in dem eigenen Gaſtlokal ausgeführt hatte, obige 
Strafe. 


Kunſt und Literatur. 

Indien in Wort und Bild von E. Schlagint⸗ 
weit. Mit 400 Illuſtrationen. 23— 25. & 11], 
Mark. Leipzig, Verlag von Schmidt und Günther. 

Dieſe Lieferungen enthalten die Schilderung 
der Provinz Hindoſtan mit der Hauptſtadt Dehli, 
in deren Nähe und bei Sikandra befinden ſich wun⸗ 
derſchöne indiſche Baudenkmäler, wie das Maujo- 
leum des Akbar, des Altamſch und andere zeigen. 
Dieſe Bauten find nämlich ganz von weißem Mar- 
mor, in welchen koſtbare Steine wie Lapis lazuli, 
Amathyſt u. ſ. w. zur Verzierung eingelaſſen find. 
Die ſchönen Illuſtrationen dazu geben uns eine 
Idee von der wunderbaren Pracht dieſer orientalt- 
ſchen Baudenkmäler. Dann folgt die Schilderung 
der Nordweſt-Provinzen mit den Opium⸗Diſtrikten, 
wir erhalten ein vollſtändiges Bild der Mohn- 
Kultur reſp. Opium-Fabrifation und des Opium 
handels, welcher England jährlich 150 Millionen 
Mark einbringt. [48] ! 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 14. März. Das Waſſer der We- 
ſer fällt langſam. Der angerichtete Schaden in 
den überſchwemmten Stadttheilen an Waaren ıc. 
iſt ſehr bedeutend. Die Eiſenbahnverbindung nach 
Oldenburg iſt einſtweilen ſiſtirt; die direkte Ver⸗ 
bindung mit Köln via Osnabrück iſt unterbrochen 
und dürfte die Unterbrechung vorausſichtlich längere 
Zeit dauern. 

Dresden, 14. März. Heute Mittag fand — 
in der ruſſichen Geſandtſchaftskapelle ein Trauer⸗ j 
gottesdienſt für den verſtorbenen Kaiſer von Ruß- 
land ſtatt, welchem der König, der Prinz Georg, 
das diplomatiſche Korps und die Angehörigen der 
ruſſiſchen Kolonie beiwohnten. 

Wien, 14 März. Staatsminiſter v. Hay⸗ 
merle hat geſtern den öſterreichiſch-ungariſchen Bot⸗ 
ſchafter in Petersburg angewieſen, das Beileid des 
gemeinſamen Miniſterlums der öſterreichiſchen und 
ungariſchen Regierung auszuſprechen. Die für die 
nächſten Tage bei dem italienischen Botſchafter ao 
billant, bei dem Miniſter v. Haymerle und bei dem 
Miniſterpräſtdenten Grafen Taaffe anberaumt ge- 
weſenen Feſtlichkeiten wurden abbeſtellt. 

Wien, 14. März. Der Kaiſer hat eine 
vierwöchentliche Hoftrauer anläßlich des Ablebens 
des Kaiſers von Rußland angeordnet; der Erzher⸗ 
eg Karl Ludwig wird ſich zu den Trauerfeierlich⸗ 
keiten nach Petersburg begeben. 

Die „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt anläßlich 
des Ablebens des Kaiſers Alexander: 

„Ein großmüthiger, hochſinniger und milder 
Monarch wurde dem dankbaren Volke entriſſen. | 
Die That allein, durch welche er 25 Millionen 
Unterthanen das Bewußtſein ihrer Menſchenwürde 
gab, würde hinreichen, um Alexander II. in die 
Reihe der edelſten Wohlthäter der Menſchhelt zu 
ſtellen. Von tiefem Mitgefühl ergriffen, blickt die 
Bevölkerung Oeſterreich-Ungarns nach der Haupt- 
ſtadt des befreundeten Reiches. Möge Alexander 
III. erfüllen, was fein Vater vorbereitet hat, möge 
die Entwickelung Rußlands ftetig auf jenen Bah⸗ 
nen vorwärts ſchreiten, welche zu den Zielen wah 
rer Volkswohlfahrt, zu reger Mitarbeiterſchaft an 
den gemeinſamen Aufgaben des Friedens mit allen 
Völkern Europas führen. a 

Wien, 14. März. In der heutigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes wünſchten die Cze⸗ 
chen eine Beileidskundgebung des Hauſes über die 
Petersburger Kataſtrophe. Der neugewählte Prä- 
ſident, der Pole Smolka, lehnte jede Aeußerung 
ab. Die anderen Polen erklärten, falls der Prä⸗ | 
fivent über das Petersburger Attentat fein Be- 
dauern ausſpreche, müßten ſie den Saal verlaſſen. 
Die Kundgebung unterblieb ſouach. 


Briefkaſten. 
R. H. in Th. bei Sch.: Sie werden es 


thun 
müſſen. a 


